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I. Theoretische Reflexion 

„Es ist nicht genug, zu wissen, man muss es auch anwenden; 

es ist nicht genug, zu wollen, man muss es auch tun.“1 

1 Einleitung 

1.1 Problemstellung und Zielsetzung 

Der kontinuierliche Übergang vom Industriezeitalter, der Old Economy, in das 

Informationszeitalter, der New Economy und die damit einhergehende tief greifende 

Transformation der Unternehmens- und Marktstrukturen konfrontiert das traditionelle 

Rechnungswesen mit neuartigen Anforderungen hinsichtlich des Ansatzes, der Evaluation 

und Visualisierung immaterieller Vermögenswerte, welche bis dato entweder 

weitestgehend vernachlässigt oder nur unzureichend erwogen wurden. Dieses Manko und 

andere weitere Umstände in diesem Kontext riefen erste Skeptiker auf den Plan, welche 

in der Folge einen neuen Forschungsgegenstand, das Intellectual Capital, konstituierten. 

Hierauf beruhend, erschufen die Avantgardisten des Intellectual Capital Movement ein 

innovatives Reportinginstrument, die Wissensbilanz. Während der letzten zehn Jahre, 

einem evolutionären Prozess folgend, wurden permanent neue Aspekte aufgegriffen und 

in der Wissensbilanz inkorporiert. Inhaltlich hat die Wissensbilanz zum Ziel, die 

immanenten Darstellungsmängel des Jahresabschlusses zu beheben und als 

komplettierende Ergänzung die externe Berichterstattung über den verzerrten Buchwert 

des jeweiligen Unternehmens hinaus dem „wahren Wert“ sukzessive anzunähern. Bedingt 

durch diverse Faktoren, beispielsweise der „faktischen Unbestimmtheit“ immaterieller 

Werte, den offenkundigen Differenzen zwischen Markt- und Buchwerten, aber auch 

aufgrund des Ansatzwahlrechtes des Goodwills im Rahmen der Erstkonsolidierung neu 

akquirierter Unternehmen - wodurch es in vielen Fällen mittels Sofortabschreibung nicht 

zum Ausweis des erworbenen immateriellen Vermögens kommt -, resultiert die für das 

Management verantwortungsvolle Aufgabe, den oftmals ein Vielfaches des 

Unternehmensbuchwertes darstellenden Goodwill bzw. Marktwert zum Zwecke einer 

adäquaten Investor Relation und Stakeholderkommunikation eingehend zu erläutern.2 

                                                 
1 Goethe, J.W. von, (Zitat). 
2 Vgl. Haller, A. – Dietrich, R., (Intellectual Capital), S. 1047. 
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Abbildung 1: Börsenwertfaktoren globaler Unternehmen3 

Dass dieses Phänomen keineswegs nur auf den Einzelfall abstellt, sondern dass auch 

gemeinhin bekannte multinationale Unternehmen diese Diskrepanz aufweisen, 

verdeutlicht die oben angeführte Abbildung.  

 

Die Häufigkeit mit der sich diese Deviation abzeichnet für sich allein genommen, nährt 

das Substrat meiner Arbeit und legitimiert den aus meiner Sicht wesentlichen Anspruch 

besonderer wirtschaftlicher Bedeutung, gleichwohl der Forschungszweig „Wissensbilanz“ 

einer erst jungen Vergangenheit entsprungen ist. Der Umstand, dass das Konzept der 

Wissensbilanz sozusagen noch in den Kinderschuhen steckt und nur eine bescheidene 

Anzahl von Unternehmen dieses Instrument auch tatsächlich aufgegriffen und umgesetzt 

hat, gab mir letztlich den Impuls, mich diesem Thema im gebotenen Umfang mit Eifer zu 

widmen und meinen persönlichen kritischen Beitrag zur Förderung der Publizität und des 

Verständnisses zu Fragen der Provenienz, der Attribute, dem Wesen und der Utilität der 

Implementierung der Wissensbilanz im Unternehmen zu leisten. 

 

Die Arbeit soll auch dem fachunkundigen Leser die Möglichkeit bieten, sich aufgrund der 

zu den Ursprüngen zurückreichenden, fundierten theoretischen Aufbereitung der Materie 

eingehend zu informieren. 

 

                                                 
3 Vgl. Sveiby, K.E., (Wissenskapital), S. 24. 
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Ferner zielt sie darauf ab, den Interessenten mit der spezifischen Terminologie vertraut zu 

machen, um ihm nach dem Studium der pragmatischen Analyse von zehn elektronisch 

publizierten Wissensbilanzen, dem zweiten und abschließenden Teil der vorliegenden 

Arbeit, zu einer qualifizierten Meinung zum Thema „Wissensbilanzen“ zu verhelfen. 

 

Der Titel der Arbeit: „Wissensbilanz – Ein innovatives Konzept des Wissensmanagements 

zur Evaluation und Visualisierung immaterieller Vermögenswerte,“ kann zugleich als 

Frage verstanden werden. Nach einer detaillierten Untersuchung der Strömungsrichtung, 

Ursprünge, Ansätze und fernerhin der wesentlichen Begriffe, widmet sich das Werk der 

kritischen Beleuchtung des weithin hochgelobten Instrumentes und versucht den 

minderen Reifegrad, Mängel, Defizite und Schwächen herauszuarbeiten. Erklärtes Ziel ist 

es dennoch, ein ausgewogenes Bild der Wissensbilanz zu generieren und die 

übersteigerte Euphorie, die diesem durchaus tückischen Konzept dargebracht wird, zu 

relativieren. 

 

Um die theoretisch erarbeiteten Erkenntnisse über die Unreife und die damit 

einhergehenden Probleme des Instrumentes „Wissensbilanz“ innerhalb eines realen 

Umfeldes, konkret gesprochen, anhand seiner praktischen Umsetzung zu überprüfen, hat 

der zweite Teil der Arbeit eine kritische Analyse zehn elektronisch publizierter 

Wissensbilanzen zum Inhalt. 

 

Insgesamt wird den theoretisch fundierten, idealistischen Postulaten, Anschauungen und 

Ansätzen des ersten Hauptabschnitts eine praktische Sichtweise gegenübergestellt, 

gewissermaßen ein Spiegel vorgehalten, welcher schlussendlich zu einer realistischen, 

synthetischen Auffassung aus Theorie und Praxis gelangen lässt. 
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